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In unendlicher Verbundenheit


für meinen


Seelenverwandten
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Nur mit Dir möcht` ich gehen


Zeig, kleiner Stern,


den weiten Weg des Lebens,


den du gegangen bist


durch alle Zeit.


Du stehst dort leuchtend


an dem dunklen Himmelszelt,


in dir seh` ich die Welt.


Zeig mir den Weg


Durch Raum und Dimensionen


Unendlich weit will ich das Leben gehen.


Damit die Liebe,


die in meinem Herzen lebt,


für ewig wird bestehen.


So wie das All


soll unsere Liebe sein


Unendlich tief und weit.


Nur mit dir möcht` ich gehen


jenen weiten Weg der Sterne,


der ohne Ende, ohne Anfang


ewig weitergeht.


Nur mit dir möcht` ich ziehen


diese breite Bahn am Himmelszelt,


dort wo ein Stern steht


der für alle Zeit


zu uns hält.


(Marjorie Rieu)




~Elias~


Mit einem leisen Seufzer ließ Patou seinen Kopf sinken und schloss seine Augen, die von den zahlreichen Eindrücken eines arbeitsreichen Tages schläfrig geworden waren.


Er entspannte sich sichtlich, jedoch nicht ohne ein wachsames Ohr für die Geräusche der hereinbrechenden Dämmerung zu bewahren.


Er zwinkerte noch einmal mit den Augen, um nicht den Augenblick zu verpassen, indem langsam der glühende Feuerball am Himmel die umliegende weite Bergkette küsste, und diese zart erröten ließ. Schnell würde es kälter werden, auch wenn die Steine um ihn herum die Wärme des Tages gespeichert hatten, damit die Pflanzen eine Lebenschance erhielten, und diesem rauen Klima widerstehen konnten.


Er spürte den leichten Wind, der von Westen über den Gipfel wehte, und die wenigen Wolken auf seine Reise mitnahm. An der Farbe des Himmels konnte man erkennen, dass das Wetter stabil bleiben, und sich morgen erneut ein sonniger Tag anbahnen würde.


Wenn man viel in der Natur war, lernte man die Wetterumschwünge anhand des Windes und der Wolken zu deuten, und nach gewisser Zeit verwandelte es sich in ein tiefes wissendes Gefühl, welches den Urvölkern nie verloren ging.


Den Vogelgesang, der aus den unteren bewaldeten Regionen heraufklang, saugte zögernd die heranschleichende Nacht ein, und die Stille würde bald an deren Stelle treten.


Vielleicht verirrten sich ein paar nachtaktive Tiere in diese Höhen, doch dies wäre eher eine seltene Ausnahme.


Hier auf diesem Bergrücken konnte man dem Schweigen lauschen, denn keine Geräusche aus dem Tal hatten den Mut der Schwerkraft zu trotzen, um in die ätherischen Höhen zu gelangen. Wenn man tief in sich hineinlauschte, vermochte der Klang der Sterne zu einem durchringen, denn alles in diesem weiten Universum bestand aus unendlichen Atomen, die einander berührten, und eine wunderschöne vollendete Musik erklingen ließen.


Neben Patou zischte und fauchte es plötzlich, und helle Flammen erleuchteten die Dunkelheit, im Kampf, wer ungestümer den Nachthimmel erobern konnte.


Durch das sauber aufgeschichtete trockene Holz, welches von Steinen begrenzt wurde, ließ sich die Kraft des Feuers bändigen, und man konnte die wohltuende Wärme genießen, die mit ihrer Strahlkraft jede einzelne Pore berührte.


Wie abhängig wir doch von den fünf Elementen sind, und nur eines braucht uns, damit wir es ausdrücken und diesem Leben einhauchen, denn das fünfte und wichtigste Element, neben Feuer, Wasser, Erde und Luft, ist die Liebe.


Was wäre die Liebe ohne den Steinen, Pflanzen, Tieren und Menschen, die ihr Bestes gaben, um sie zu verbreiten und zu leben.


Jedoch brauchte sie uns auch nicht um zu existieren, denn das ist das große Paradoxon, das ewige Rätsel dieses Mysteriums.


Langsam stieg der Duft einer Wurst in Patous Nase, die er besonders liebte, wenn sie nur kurz dem Feuer ausgesetzt war, und sich nur leicht erwärmte, um einen flüchtigen rauchigen Nachgeschmack zu hinterlassen. Die Vorfreude auf diese Köstlichkeit ließ ihn wieder wacher werden, und er setzte sich in einem respektvollen Sicherheitsabstand zum Feuer nieder.


Elias strich zärtlich über seinen Kopf und sah gedankenverloren in die Flammen. Er genoss diese langen Sommerabende in vollen Zügen, die er an der Seite seines guten treuen Freundes Patou auf dem Gipfel des Ezkaurre verbringen durfte.


Von hier oben gelangte er zu größerem Weitblick, der sich im Äußeren durch das ausgedehnte Massiv der Pyrenäen ausdrückte, und im Inneren den Schlüssel zu seiner Seele barg, den er oft in seinem jüngerem Leben vermisst hatte.


430 Kilometer erstreckte sich diese Gebirgskette zwischen dem Golf de Roses (Mittelmeer) und dem Golf von Biscaya (Atlantik) und trennte die Iberische Halbinsel Spaniens mit ihrer Erhebung von Frankreich.


Auf diesem Gipfel, der über 2000 Höhenmeter über dem Meeresspiegel lag, sah er nur die schneebedeckten Spitzen, mit den darunter liegenden weich geschwungenen Almwiesen, die mit dichten grünen Wäldern durchzogen waren, und die Grenzen der zwei Länder verwischen ließen. Er verstand ohnehin nicht, wie man Landschaften abgrenzen konnte, denn der Boden, die Natur, Luft und Wasser sollten doch für alle frei zugänglich sein, da wir nicht das Recht hatten, es besitzen zu wollen. Jeder sollte sich dort niederlassen, wo ihn sein Herz hinführt, und für sein Leben eigenständig sorgen kann.


Elias hatte diesen Ort gefunden, weit entfernt von seinem Heimatort in einsamer Berglandschaft. Er war kein Einsiedler geworden, denn er ging auch regelmäßig ins Tal, um an dem regen Dorfleben teilzunehmen, aber die meiste Zeit verbrachte er auf den Almen, und oft stieg er den beschwerlichen Weg von Zuriza aus über den Collado Abizondo auf diesen Gipfel hinauf, um dort die Nacht zu verbringen.


Zur Nordseite hin stürzte sich der Fels fast senkrecht in die Tiefe und wies die Form eines Hufeisens auf. Er liebte es, nahe dieses Abgrundes zu biwakieren, und völlig den Naturgewalten ausgesetzt zu sein, denn nicht immer zeigte dieser Berg seine liebenswürdige Seite wie heute, an dem sich der Sternenhimmel über ihn wölbte und eine helle schmale Sichel des Mondes genügend Licht abwarf, um die groben Konturen der Wege wahrzunehmen, die sich ins Tal schlängelten.


Elias wendete die Kartoffeln, die er in Alufolie an den Rand des Feuers gelegt hatte, damit sie nicht anbrannten. Er überreichte Patou seine Lieblingswurst, die er vorsichtig mit seinen Zähnen vom Holzstab zog, und langsam verspeiste. Er hatte dabei keine Eile, denn er wusste, dass er jederzeit etwas zu Essen bekam, wenn der Hunger ihn plagte.


Elias bewunderte die Gelassenheit und Ruhe, welche Patou stets ausstrahlte.


Seit sieben Jahren lebten sie gemeinsam in den Pyrenäen, wo Elias ihn als kleinen Welpen in einem Tierheim entdeckt hatte. Normalerweise musste man für diese Hunderasse sehr viel Geld bezahlen, aber dort waren sie froh, dass dieser Pyrenäenberghund ein gutes Zuhause bekam. Mit dem weißen langen Fell, der schwarzen Nase und einer stattlichen Größe von ca. 80 cm hatte er sich zu einer besonderen Schönheit entwickelt. Diese Rasse ist hervorragend als Hüte- und Schutzhund geeignet, und wurde im 15. Jahrhundert als Wächter für die luxuriösen Schlösser gehalten.


Sie sind zwar sehr eigensinnig, aber wenn sie dich ins Herz geschlossen haben, können sie zu einem Freund fürs Leben werden, der immer treu an der Seite steht.


Aber nicht nur Elias wurde von Patou bewacht, sondern er hatte zusätzlich die Aufgabe 22 Schafe beisammen zu halten, und das war manchmal kein leichtes Spiel. Besonders wenn die kleinen Lämmer die Welt erkunden wollten, musste er schon außerordentlich aufpassen, dass sie sich nicht zu weit von der Herde entfernten. Am Tag konnten die Schafe die Freiheit auf den unendlichen Almen genießen, aber jeden Abend wurden sie von Patou in eine umzäunte Wiese getrieben, auf der ein kleiner Stall stand, um sie vor Unwetter und wilden Tieren zu schützen.


Elias liebte seine Arbeitstage, in denen er in der freien Natur sein konnte und von Tieren umgeben war. Hatte er doch früher viele Stunden seines Lebens mit endlosen Planungen in seinem Büro vergeudet, während in dieser Zeit das wirkliche Leben an ihm vorbeieilte. Die Arbeit war durchaus nicht sinnlos, und er verhalf durch seine Mühe den Menschen zu einem äußerlich schönen Zuhause, aber die Freude die er dabei verspürte nahm mit den Jahren zusehends ab.


Elias lehnte sich an einen großen Felsbrocken, sodass er fast so bequem wie auf einem Sofa saß, nur mit dem Unterschied, dass er drinnen nicht solche überwältigende Aussicht auf die Milliarden von Sterne gehabt hätte, und hautnah das wärmende Feuer spüren würde.


Er schälte sich eine heiße Kartoffel, wendete sie in einem Teller mit Kräutersalz und Butter, und genoss diese einfache, und doch so köstliche Mahlzeit. Natürlich teilte er dies auch mit Patou, der ihn mit treuen Augen anblickte, denen man nicht widerstehen konnte.


An diesem einsamen Ort in den spanischen Pyrenäen fand Elias endlich zu einer inneren Stille, die er in der hektischen, materialistischen äußeren Welt nicht finden konnte, da er sich nicht die Zeit genommen hatte, um ihr zu lauschen. Vielleicht hatte er sie auch verdrängt, aus Angst sich selbst näher zu kommen, und damit eine Lawine ins Rollen zu bringen, der er damals wahrscheinlich nicht gewachsen gewesen wäre.


Er hatte ein Leben gelebt, wie die meisten Menschen. Unbewusst, den Mustern der Familie, der Religiosität und seinem Umfeld folgend, und hatte seine wahren inneren Wünsche und Gefühle nicht beachtet. Es sollten erst viele Puzzleteile zusammengefügt werden, bis er langsam aufwachte und sah, dass er etwas verändern musste.


Nun fand er sich in dieser idyllischen Berglandschaft wieder, wo er im Einklang mit der Natur und den Jahreszeiten lebte, und endlich Zeit fand über das Geheimnis des Lebens nachzudenken, aber auch um vermehrt in der Gegenwart zu leben, und alle Planungen, die immer die Zukunft betreffen, hinter sich zu lassen.


Dazu fiel ihm doch der passende Spruch ein: >>Wenn du Gott zum Lachen bringen willst, dann plane etwas.<<


Viele Menschen hängen doch ständig mit ihren Gedanken in Vorhaben und Erwartungen an die Zukunft, sodass der jetzige Moment oft gar nicht mehr wahrgenommen wird. Er hatte alles in seinem Leben gehabt, von dem man meint, dass es einen glücklich machen kann, jedoch war es eine Traumwelt, der er jahrelang hinterher gejagt war.


Er hatte eine angesehene Arbeit, ein gutes Einkommen, mit dem er den Großteil seiner materiellen Wünsche erfüllen konnte, eine Frau mit zwei Kindern und ein Haus, dass er selber entworfen und gestaltet hatte. Nun ließ er dies alles immer mehr los, und er fühlte sich glücklich, frei und ungebunden. Er konnte sich nun an den vielen kleinen Dingen erfreuen, denn man brauchte wirklich so unsagbar wenig um glücklich zu sein.


Patou kuschelte sich an sein Herrchen, um nach dieser leckeren Mahlzeit noch ein paar Streicheleinheiten zu bekommen, und döste dann langsam mit dem Kopf auf Elias Bein ein.


Elias schaute in die züngelnden Flammen und verlor sich in Gedanken an seine bewegte Vergangenheit. Er liebte die Abende, an denen er manchmal sein Leben Revue passieren ließ, um zu erkennen, wie viel er doch in den letzten sieben Jahren gelernt hatte, und wie reich sein Dasein geworden ist.


Niemand zu Hause wusste genau, wo er sich jetzt aufhielt, da er seinem alten Leben endgültig Adieu gesagt hatte. Seine Kinder vermisste er natürlich, aber sie waren inzwischen so alt, dass sie ihr eigenes Leben lebten, und ihren Weg gingen. Irgendwann würde er auch wieder Kontakt zu ihnen aufnehmen, aber momentan brauchte er die Zeit für sich, damit seine Seele erblühen konnte.


Die Frau, die vielleicht ahnte wo er sich aufhielt, und nach der er sich immer noch unsagbar verzehrte, hieß Sara.


[image: ]




~Sara~


Sara legte den gekröpften Hundsbeinmeissel auf die Seite und begutachtete ihr neues Werk.


Langsam wurden ihre Augen müde, denn das Tageslicht war geeigneter zum Arbeiten, als die elektrische Beleuchtung am Abend. Allerdings kamen ihr dann immer die kreativsten Ideen, und sie hatte die Ruhe sie umzusetzen. Tagsüber wurde sie zu oft von Kundschaften unterbrochen, die ihre Werkstatt besuchen wollten, und häufig Aufträge hinterließen.


Erst abends fand sie die Zeit, um ihre eigenen Skulpturen zu erstellen, die ihr am Herzen lagen. So wurde es oft spät, bis sie ihren Schaffensdrang unterbrechen konnte, und an ihre existenziellen Bedürfnisse dachte.


Ihre Werkstatt lag in einem alten kleinen Bauernhaus im zweiten Stockwerk mit einem offenen Dachstuhl. Große Fenster ließen das Licht bei Tag hereinfallen, welches die alten Holzbalken zum Leuchten brachte, die einst das Obergeschoss durch eine Decke vom Dach trennte. Das Dach wurde gut gedämmt, und Isolierglas und Beschattungen ließen es auch im Sommer nicht zu heiß werden. Durch die Dämmung wurde die Wärme erst am Abend langsam an den Innenraum abgegeben. Zum Westen hatte sie sich einen Balkon bauen lassen, der mit einem eigenen Giebeldach geschützt war.


Hier hatte sie einen ausgedehnten Fernblick in das weite Tal und auf den Nördersberg, der sich mit seinem dunklen Wald und den satten grünen Wiesen im Süden gen Himmel erhob.


Unter ihr lag das Dorf, das zwischen den schönsten Obstgärten eingebettet ist, welches sich im Frühling zu einer Märchenlandschaft in einen zartrosa Blütentraum verwandelt, und in dem sie aufgewachsen war. Dieser kleine Ort mit seinen knapp 6000 Einwohnern befindet sich zwischen dem Reschenpass und Meran im Vinschgau, und nennt sich Schlanders, oder in Italienisch Silandro.


Die Region zählt zu den regenärmsten Tälern des gesamten Alpenbogens, und doch haben die Bewohner das große Glück, dass die Etsch / Adige durch dieses Gebiet fließt, und somit ihre Plantagen bewässert werden können.


Saras Haus lag ca. 300 Höhenmeter über dem Ort am Hang des Sonnenberges, welches von Weinbergen und Kastanienhainen umgeben war, und zu dessen Füssen Spazierwege an den wasserführenden Waalen entlang verliefen.


Ihre Werkstatt konnte man über eine Außentreppe betreten, damit die Kunden nicht ihre privaten Räume im Erdgeschoss durchquerten. Natürlich hatte die Werkstatt auch eine kleine Wendeltreppe, die sie mit ihren Wohnräumen verband. Diese lag unter einer uralten Dachluke versteckt, die sie stets geschlossen hielt, damit der Holzstaub nicht nach unten gelangte.


Den alten Eichendielenboden hatte sie liebevoll abgeschliffen und eingeölt, sodass er gepflegt und antik wirkte.


Als sie das Haus vor über 20 Jahren käuflich erwarb, war es bereits lange nicht bewohnt worden, und somit in einem etwas nachlässigen Zustand. Es kostete sie viel Zeit, Arbeit und Geld dieses Haus nach ihren Wunschvorstellungen zu realisieren. Jedoch hatte sie schon immer das Talent und die Energie, ihre Ideen so umzusetzen, wie sie ihr am Herzen lagen.


Es hatte sich gelohnt, denn jeder der dieses Haus betrat fühlte sich wohl, da es das alte rustikale Flair beibehielt und mit modernen Details ein harmonisches Ganzes bildete.


Sara schenkte sich ein Achtel Rotwein in ein handgeblasenes bauchiges Glas, stellte eine Karaffe Wasser auf das Tablett, und nahm sich einen Teller mit verschiedenen Käsesorten und dazu eine Stange Baguette.


Sie ging mit ihren Schätzen auf den Balkon, und ließ sich in einen Rattansessel fallen. Erst jetzt spürte sie, dass ihr Rücken verspannt war, und erkannte wie nötig auch Pausen waren.


Sie liebte ihre Arbeit unwahrscheinlich, wobei sie oft alles um sich herum vergaß.


Sie atmete tief die klare Luft ein, die nach Heu und Sommer roch, und blickte zu der schmalen Sichel des Mondes.


Sie wunderte sich, wieviel Licht dieser kleine Teil des Planeten, der von der Sonne beschienen wurde, in die Nacht reflektierte, um die wesentlichen Dinge zu beleuchten.


Sara erhob sich noch einmal, um die vielen Teelichter, welche in handbemalten Windgläsern Schutz fanden, anzuzünden.


Somit wurden auch die zahlreichen Kräutertöpfe bei Nacht erhellt, die die Balkonbrüstung und den Boden schmückten, der mit toskanischen Terracottafliesen verlegt war, und einen mediterranen Zauber hervorriefen.


Auf ihrem Glastisch, dessen Platte auf einem kleinen Wagenrad lag, welches auf einer verzierten Edelstahlsäule eingelassen war, zündete sie den dreiarmigen silbernen Kerzenständer an, und atmete dann den Duft des rubinroten Weines ein.


Er schmeckte samtig, kräftig und beim Abgang leicht nach Brombeere. Sie hatte sich eine Flasche spanischen Wein geöffnet, obwohl sie natürlich auch die Italiener liebte. Dennoch griff sie in letzter Zeit häufiger zum Spanier, da sie das Gefühl hatte, sich dadurch Elias zu nähern. Sie versuchte zwar, ihn aus ihrem Herzen zu bannen, doch schlich er sich stets unmerklich zur Hintertür hinein, wenn sie gerade das Hauptportal schwungvoll geschlossen hatte.


Sara biss herzhaft in den französischen Camembert, den sie vorher mit frischem Pfeffer aus der Mühle gewürzt hatte, und der jetzt die richtige Raumtemperatur besaß, um seinen markanten Geruch zu verbreiten.


An solchen Abenden vermisste sie besonders den Mann, der den Moment auch so auskosten konnte wie sie, und die kleinen Freuden des Lebens wahrnahm. Nicht jede konnte in ihrem Leben behaupten, dass sie ihrem Seelenpartner begegnet war. Bei dem sich nicht die Gegensätze anzogen, sondern die vielen geistigen Gemeinsamkeiten das Fundament ihrer Liebe bildeten.


Schnurrend sprang Mida auf Saras Schoß, und riss sie aus ihren Gedanken. Sie drehte sich einmal im Kreis, und ließ sich dann eingerollt auf ihr nieder. Sara streichelte ihr weiches, rotgetigertes Fell und meinte zu hören, wie sich die Lautstärke ihres Wohlfühlapparates erhöhte. Mida war ein kleiner Trost für die Stunden, in denen sie die Zärtlichkeit von Elias vermisste, und die ihr immer bedingungslose Liebe schenkte, egal in welcher Stimmung sie sich befand.


>>Von den Tieren konnten wir Menschen einiges lernen, was die Liebe betraf, denn in der Beziehung stand die Menschheit noch in den Kinderschuhen<<, dachte sie.


Unsere Liebe ist doch sehr klein, und stets an Erwartungen gebunden, und kann sich nicht, wie eine Rose ihren Duft verströmt, um ihrer selbst willen hingeben. Sie hat so viele Facetten, und Sara versuchte jeden Tag die staubigen Schichten in ihrem Inneren freizulegen, um vermehrt den Glanz und die Farben der Liebe wahrzunehmen.


Wie wenn ein Sonnenstrahl durch ein Prisma fällt, und wir die verschiedenen Farben sehen, zeigt sich die Liebe in unzähligen Gesichtern, und doch entstammt sie einer einzigen Quelle, die sich gleich einem weißen Lichtstrahl, in unendliche Formen bricht.


In den letzten sieben Jahren hatte sie zunehmend die Zeit genutzt, um sich mit den geistigen Gesetzen des Lebens zu beschäftigen, wobei sie schon immer der Meinung war, dass man sich mit solchen Themen auseinander setzen sollte, um das Leben mit ganzem Herzen zu erfassen.


Sie hatte bereits als Kind eine enge Beziehung zur Natur, und verbrachte die meiste Zeit ihrer Jugend in den Wäldern und auf den Bergen.


Deshalb erbrachte sie jedem noch so kleinem Lebewesen ihren Respekt und die Achtung vor der vollkommenen Schöpfung, die uns jeden Tag in unendlichen Arten gezeigt wird.


Selbst den anfänglichen Ekel vor Spinnen, hatte sie nun fast besiegt, und tötete sie nicht mehr, sondern versuchte ihnen wieder die Freiheit zu schenken. Aber in solch einem alten Haus fanden sie leicht Schlupfwinkel, um ihr Spinnennetz, welches ja einem Kunstwerk glich, erneut in einer beliebten Ecke zu drapieren, um nach leichter Beute Ausschau zu halten.


Wenn die Spinne nicht zu groß war, ließ sie sie auch oft dort wohnen, denn so wurde sie von anderem Getier im Haus verschont. Außerdem wollte sie ja die arme Spinne nicht deprimieren, indem sie ständig ihr zartes Haus zerstörte, welches sie doch wieder geduldig aufbauen würde.


So versuchte Sara stets mit der Natur zu leben, und nicht mit der Macht zu spielen, sie zu zerstören. Die Natur braucht uns nicht, aber wir brauchen sie dringend, nur leider verdrängen dies die meisten Menschen und meinen sie hätten noch eine Ersatzerde in ihrer Hosentasche.


Sara nahm einen Schluck von diesem leckeren Rotwein, und bestrich dann ihr Baguette mit der selbst gemachten Kräuterbutter und biss hungrig hinein. Wieder einmal hatte sie sich tagsüber nur einen kleinen Bissen gegönnt, da sie zu beschäftigt war, um an das Essen zu denken. Sie wollte auch nicht unter Zeitdruck essen, deshalb hatte sie sich angewöhnt abends zu speisen, wo sie keiner mehr störte. Sie liebte es, wenn das Ambiente zum Essen passte, und sie dabei richtig entspannen konnte.


Sie schaute in die flackernden Flammen der Kerzen, und spürte wie sie eine wohlige Wärme verbreiteten. Die Nacht brachte Stille, welche nur von den fernen Spritzanlagen, die die Weinberge bewässerten, und dem leisen Zirpen der Grillen, unterbrochen wurde.


Sara genoss diese milden Abende, in denen sie bis spät in die Nacht mit einem ärmellosen T-Shirt und kurzer Hose sitzen konnte.


Mida machte einen Satz von ihrem Schoß, und begab sich über die Katzenleiter in den Garten, um nach Mäusen Ausschau zu halten. Meistens führte die Suche zu keinem Erfolg, allerdings war ihr Sara deshalb nicht böse, denn sie wollte die Mäuse lieber lebendig sehen, aber Mida gab nicht auf, sauste mit hoch erhobenem Schwanz über die Wiese, und sprang nach allem was sich bewegte.


Sara schlug die Beine übereinander, und machte es sich gemütlich. Sie war mit ihren 49 Jahren immer noch eine attraktive Frau mit einer tollen Figur und einem jugendlichen Aussehen. Mit ihren schlanken, braungebrannten Beinen, der schmalen Taille, und den langen lockigen kastanienfarbigen Haar, verdrehten sich noch viele Männer, auch wesentlich Jüngere, die Köpfe.


Sie nahm auch gelegentlich ein Rendezvous an, um einen netten Abend in männlicher Gesellschaft zu verbringen, aber sie kehrte stets allein in ihr Bett zurück, da kein Mann ihr Herz erreichte, und höchstens manch gute Freundschaft entstand.


Sie liebte ihre Unabhängigkeit und die Freiheit, das zu tun was ihr Freude bereitete.


Die meisten Männer konnten mit dieser Eigenständigkeit nicht umgehen, und sie wollte auch ihren Körper nicht mehr für oberflächliche Gefühle herschenken.


Sie liebte Sex, aber sie wollte nicht nur körperlich, sondern mit Herz und Seele miteinander verschmelzen. Sie hatte mit einigen Männern geschlafen, aber wirklich tief hatte sie nur Elias berührt. Vermutlich konnte sie ihn deshalb nicht vergessen, und aus ihrem Herzen vertreiben.


Was sie mit ihm verband, war größer als ihr Verstand und ihr Wille, und sie stand der Liebe machtlos gegenüber.


Sie hatte in jungen Jahren oft geglaubt verliebt zu sein, und doch musste sie immer wieder erkennen, dass sie nur in Teile dieses Menschen verliebt war, und nur ein paar Gemeinsamkeiten die Zeit überbrückten, bevor sie bei der nächsten Kreuzung in die gegensätzliche Richtung liefen.


Selten wusste ein Mensch in diesem Alter, was Liebe bedeutet, und wer sich nicht auf die Suche begab, würde es auch als Greis nicht verstehen. Vielleicht verstand man sie auch erst, wenn man sie verloren glaubt, und auf sich selbst zurückgeworfen wird.


Sara hatte gelernt, dass man selber nur Liebe schenken kann, wenn sein eigenes Herz davon erfüllt ist. Diese Quelle der Liebe konnte man nur in sich selber finden, und nicht von anderen erhoffen. Dies war ein langer Weg, aber wer ihn einmal begann, dachte nicht an Umkehr, denn jeder Rückschritt brachte Leid, auch wenn der ungewisse Weg Ängste barg, und man der völligen Unsicherheit unterworfen war, wo dieser enden würde.


Aber Sara liebte Abenteuer, ob in der sichtbaren Realität, oder im Geiste. Sie war für alles offen, und versuchte aus jeder Erfahrung zu lernen. Sie konnte Gott sei Dank vieles mit Humor nehmen, sonst wäre sie bestimmt oft an den Rand einer Depression gelangt, denn auch ihr Leben war nicht immer von der Leichtigkeit des Seins durchdrungen.


Bewusst zu leben bedeutet auch meist, wenig Verständnis von den anderen Menschen zu bekommen, und als Einzelgänger gegen den Strom zu schwimmen. Somit musste sie schon früh lernen, in sich selbst die Kraft zu finden, die sie für die täglichen Anforderungen, die einem das Leben stellt, benötigt.


Sara erinnerte sich wie sich so vieles in ihrem Leben auf wundersame Weise zusammenfügte.
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Sara wanderte am Bach entlang, und ließ rasch die Schlandersburg hinter sich, die einige Höhenmeter über dem Ort lag, und tauchte in einen hellen Lärchenwald ein.


Immer wieder rieselten die feinen, braun gewordenen Nadeln von den stattlichen Bäumen, die bis zu 40 Meter in den Himmel ragten, um das Licht aufzunehmen, welches sie benötigten.


Lärchenbäume haben eine wichtige Bedeutung in den Bergwäldern, da sie tief wurzeln und jedem gewaltigen Orkan trotzen können. Indem sie sich biegen und dehnen, und dem Sturm somit ein wenig den Wind aus den Segeln nehmen, sichern sie die schwächeren Bäume wie zum Beispiel die Fichten. Zusätzlich festigen sie den Boden und beugen dadurch Erdrutsche vor.


Somit ist dieser ein beschützender Baum, der außerdem als einziger Nadelbaum das Vertrauen hat, dass er im Frühling ein neues zart grünes Nadelkleid bekommt.


Loslassen; hier sah es ausgesprochen leicht aus, wie sich die Nadeln tanzend vom leichten Windzug fallen ließen, und am Boden für die kleinen Lebewesen Nahrung boten, welche später als Humus erneut dem eigenen Baum nutzten. Loslassen und Sterben, wie schwer es doch für Menschen war, die vertraute Personen verloren.


Sara fand ein wenig Trost, als sie sich an den lichten Baum lehnte, und den harzigen Geruch einatmete. Normalerweise liebte sie die Zeit der Vergänglichkeit, das Spiel der Farben und wenn die Sonne tiefer am Himmel stand, und eine angenehme Wärme verbreitete, doch dieses Jahr brachte der Herbst auch den Tod eines geliebten Menschen mit sich.


Ihr Vater war vor vier Wochen völlig unerwartet von ihr gegangen, und sie wollte es immer noch nicht wahrhaben, dass man ihr einen der liebsten Menschen genommen hatte.


Er schenkte sich nach einer längeren Auslandsreise endlich mal wieder die Zeit, in die heimatliche Bergwelt einzutauchen, und starb plötzlich an einem Gehirnschlag. Ein Trost war, dass er in der Natur und ohne großes Leiden, und mit einem leichten Lächeln auf dem Gesicht, als wenn er etwas Schönes in den letzten Minuten seines Lebens wahrgenommen hatte, von ihnen ging.


Er kam viel als Reisejournalist in der Welt herum, aber war in Notlagen für die Familie stets der Fels in der Brandung.


Diese Verlässlichkeit und Freundlichkeit bescherte ihm auch viele Freunde in allen Ecken der Erde.


Sara war mit ihren 16 Jahren dem Tod nicht allzu oft begegnet, und der Verlust schmerzte sie wahnsinnig. Nach der Schule ging sie deshalb oft in die Berge, um nicht zusätzlich der Trauer der Mutter zu begegnen.


Außerdem hatte sie die Empfindung, ihrem Vater so näher zu sein, und die Natur und die Bewegung brachten ihr ein wenig Seelenheil.


Sie atmete ein letztes Mal tief durch, bevor sie sich erneut auf den Weg machte.


Sara marschierte flotten Schrittes, denn sie hatte sich durch das fast tägliche Bergwandern eine gute Kondition angeeignet, sodass sie die über 1000 Höhenmeter bis zur Tappeiner Alm in knapp zweieinhalb Stunden bewältigte.


Sonst würde die Zeit auch nicht reichen, denn sie musste am späten Nachmittag zurückkehren, um nicht in die nun früher hereinbrechende Nacht zu gelangen.


Die letzte Etappe ging steil in Serpentinen hinauf, bis sie auf die offenen Almweiden gelangte. In der Nähe des Gipfelkreuzes hatte sie ihren Lieblingsplatz, wo zwei Bänke, die aus einem Stamm gehauen worden sind, und ein massiver alter Holztisch, dem die Witterung ins Gesicht geschrieben stand, den Blick ins weite Tal und auf die gegenüberliegende Bergkette freigab.


Hier oben kam es ihr vor, als wenn die Sorgen schrumpfen würden, und ihr Herz fühlte sich wieder etwas leichter an.


Sie wollte die letzten warmen Sonnenstrahlen genießen, denn lange würde es nicht mehr dauern, bis es hier oben den ersten Schnee geben würde. Sara packte ihre Malutensilien aus, und verteilte sie auf dem Tisch.


Sie wollte diesen schönen Herbsttag mit den bunten Farben, in Aquarell auf ihr Blatt Papier zaubern. Sie hatte früher als kleines Kind gerne gemalt, und dieses Hobby war ihr geblieben, hatte sich mit den Jahren verbessert, sodass sie manchmal Aufträge von Freunden und Familienmitgliedern bekam. Sie skizzierte die Landschaft mit schnellen Strichen, und begann dann die farbliche Ausarbeitung.


Sie war so in Gedanken versunken, dass sie alles um sich herum vergaß. Auch die Schritte hinter ihr vernahm sie erst, als eine Stimme plötzlich zu ihr sprach.


>>In dir steckt wirklich Talent, etwas detailgetreu nachzubilden. Hast du dir schon überlegt, ob du dies beruflich anwenden willst?<<


Erschrocken drehte sich Sara um, und schaute in zwei leuchtend blaue Augen, die sie freundlich ansahen. Vor ihr stand ein schlanker, groß gewachsener Mann zwischen ca. 50 und 60 Jahren, dessen volles Haar langsam ins weiß überging, und dadurch einen weisen Eindruck machte.


>>Ich muss mich entschuldigen, dass ich dich so von hinten überfalle, aber ich war neugierig, was du dort auf dein Blatt zeichnest.


Erstmal möchte ich mich aber vorstellen; ich heiße Silvius<<, und reichte Sara dabei seine Hand.


Sara nahm sie entgegen, und erholte sich langsam von dem Schrecken, und nannte ihm ebenfalls ihren Namen. Sie hatte keine Angst, da sie ihn auf Anhieb sympathisch fand, und sie stets ihrem Gefühl vertrauen konnte.


Silvius nahm ihr gegenüber auf der Holzbank


Platz, und sagte: >>du bist mir noch eine Antwort schuldig.<<


Sara überlegte und erzählte ihm: >>ich habe noch keine richtigen Berufswünsche, obwohl es langsam an der Zeit ist, sich zu entscheiden, da ich nächstes Jahr die Schule verlassen werde. Meine Mutter hat einen kleinen Buchladen, und vielleicht werde ich auch dort arbeiten, da ich meiner Mutter öfters zur Hand gehe, und mir die Arbeit in dem kleinen Laden sehr viel Spaß macht.


Außerdem lese ich selber viel, und könnte somit die Kunden gut beraten.


>>Es wäre aber sehr schade, wenn du deine künstlerischen Fähigkeiten nicht erweiterst, und anderen Menschen damit eine Freude bereitest.


Du kannst mir glauben, dass ich dein Können ein bisschen einschätzen kann, da ich selber in diesem Gewerbe tätig bin. Ich bin Steinmetz von Beruf, und habe meine Werkstatt in Laas.


Wie du ja bestimmt weißt, ist in Laas der höchste Marmorsteinbruch Europas, und dieser Marmor ist von einer ausgesprochenen Reinheit und Härte, und wird auch als >>weißes Gold<< bezeichnet, da er eine hervorragende Qualität aufweist. Ich fertige natürlich nicht nur Grabsteine, sondern auch schöne Figuren. Ich würde mich freuen, wenn du mich mal besuchen kämst, und dir meine Arbeit anschauen würdest.<<


Sara war an sich von der Idee begeistert, nur als er die Grabsteine erwähnte, verdüsterte sich ihr Gesicht wieder.


>>Ich würde mir gerne die Arbeiten, und auch die Werkstatt ansehen, nur werde ich wohl noch ein bisschen Zeit brauchen, da gerade erst mein Vater gestorben ist, und ich den Anblick von Grabsteinen momentan noch nicht verkrafte.<<


Silvius sah sie voller Mitgefühl an, und verstand ihre Trauer, denn auch seine Frau war vor vier Jahren gestorben, und er hatte sich von diesem Schicksalsschlag immer noch nicht ganz erholt.
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